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Der Krieg
Enthüllungen aus amtlichen

Dokumenten.
Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung" schreibt:
Der Bruch der belgischen Neutralität durch England

und Belgien . Durch die eigene Erklärung Sir Edward
^reys ist die Behauptung der englischen Regierung bereits !
°ls unhaltbar erwiesen, das; die Verletzung der belgischen !
Neutralität durch Deutschland das Eingreisen Englands in .
oen gegenwärtigen Krieg veranlaßt hat. Das Pathos sitt¬
licher Entrüstung, mit dem der deutsche Einmarsch in Bel-
8>en von englischer Seite zur Stimmungsmache gegen
Deutschland bei den Neutralen verwertet worden ist, findet
eine neue und eigenartige Beleuchtung durch gewisse Doku¬
mente, welche die deutsche Heeresverwaltung in den Archi¬
ven des belgischen Eeneralstabs in Brüssel aufgefunden hat.

Aus dem Inhalt einer Mappe, welche die Aufschrift
lvägt: „Intervention anglaise en Belgique" geht hervor,
H schon im Jahre 1906 die Entsendung eines englischen
Expeditionskorpsnach Belgien für den Fall eines deutsch-
'vanzösischenKrieges in Aussicht genommen war. Nach
"nem Vorgefundenen Schreiben an den belgischen Kriegs¬
minister vom 10. April 1906 hat der Chef des belgischen
Eeneralstabes mit dem damaligen englischen Militär-
vltach» in Brüssel, Oberstleutnant Barnaviston, auf dessen
Anregung in wiederholten Beratungen einen eingehenden
Plan für gemeinsame Operationen eines englischen Expe¬
ditionskorps von 100 000 Mann mit der belgischen Armee
8°gen Deutschland ausgcarbeitet. Der Plan fand die Billi¬
gung des Chefs des englischen Gcneralstabs, Generalmajors
l̂ riorson. Dem belgischen Generalstab wurden alle An¬
gaben über die Stärke und Gliederung der englischen
Truppenteile, über die Zusammensetzung des Expeditions-
larps, ferner die Ausschiffungspunkte, eine genaue Zeit¬
rechnung für den Abtransport usw. geliefert. Auf Grund
vieser Nachrichten hat der belgische Generalstab den Trans¬
port der englischen Truppen in das belgische Ausmarjch-
Scbiet, ihre Unterbringung und Ernährung dort eingehend
vorbereitet. Bis in alle Einzelheiten ist das Zusammen¬
wirken sorgfältig ausgcarbeitet worden. So sollten der
englischen Armee eine große Anzahl Dolmetscher und bel¬
gischer Gendarmen zur Verfügung gestellt und die nötigen
Zarten geliefert werden. Selbst an die Versorgung eng¬
lischer Verwundeter war bereits gedacht worden. Dün¬
kirchen, Calais und Boulogne waren als Ausschiffungs-
Punkte für die englifchen Truppen vorgesehen. Von hier
aus sollten sie mit belgischem Eisenbahnmaterial in das
Aufmarschgebiet gebracht werden. Die beabsichtigte Aus-
ladung in französischen Häfen und der Transport durch
svanzöfifches Gebiet beweist, daß den englisch-belgischen Ver¬
einbarungen solche mit dem französischen Gencralstab oor-
vusgegangen waren. Die drei Mächte haben die Pläne

Um hohen preis.
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„Merkwürdig , welche Mißgriffe selbst geschickte Men-
ichen zuweilen begehen," murmelte er. „Da haben wir bei¬
spielsweise Flower , der die ganze Welt hintcrgangen zu
haben meint . Na , mich hat er nicht getäuscht. Das Sprich¬
wort hat wohl recht, wenn es sagt, daß man stets ans Ziel
'gelangt, wenn man nur zu warten weiß ; meine drei Jahre
scheinen demzufolge nicht verloren zu sein. Vinnen weni¬
ger Wochen wird mir weder Samuel Flower noch Lotter
i>n Wege stehen. Dazu brauche ich nichts weiter zu tun , als
Nach Maldon Eräuge zu gehen, mutig aufzutreten und mich
picht einschüchtern zu lassen. Dann kann ich den Abend
Weines Lebens , wie die Dichter sagen, in Ruhe und Wohl-
ivben verbringen ."
^ Jetzt wies die Uhr halb zehn und aufstehend, schlich
bansen auf den Zehenspitzen zur Tür . Trotz seines beträcht¬
lichen Körpergewichts bewegte er sich vollkommen geräusch-
los. Als er die Treppe Hinabstieg und die Haustür öffnete,
hörte er den Wirt in seinem Laden herumrumoren . Einen
Moment blieb er, mit dem Licht der Easlaterne hinter sich,
stehenund ließ den Blick die Straße auf- und abschweifen,
vls suche er jemanden . Eleichdaraus tauchte aus dem Schat¬
ten der Häuser eine kleine Gestalt in einem langen Man¬
gel und mit einem hohen Hut auf dem Kopfe auf . Sie
wollte an dem Haustor vorüber , doch Jansen hielt sie mit
pen Worten zurück: „Hierher , mein Freund , ich warte schon
nuf Sie ."

Der Fremde schien keinen Moment zu zögern, auch trat
Einerlei Erwiderung über seine Lippen . Ruhig folgte er
Hansen die Treppe hinauf in das Wohnzimmer , dessen
Türe darauf sorgfältig verschlossen wurde . Es wurde keine
bilbe gewechselt, bis Jansen eine Opiumpfeife kunstgerecht
«estopft und seinem Gaste gereicht hatte , der sich inzwischen
Eines Hutes und seines Mantels entledigt hatte . In sei¬
ner europäischen Kleidung nahm sich der Mann seltsam aus,

für ein Zusammenarbeitender „verbündeten Armeen", wie
es in dem Schriftstück heißt, genau festgelegt. Dafür spricht
auch, daß in den Geheimakteneine Karte des französischen
Aufmarsches vorgefunden worden ist. Das erwähnte
Schreiben enthält einige Bemerkungen von besonderem
Interesse. Es heißt dort an einer Stelle , Oberstleutnant
Barnardiston habe bemerkt, daß man zurzeit auf die Un¬
terstützung Hollands nicht rechnen könne. Er habe ferner
vertraulich mitgeteilt , daß die englische Regierung die Ab¬
sicht habe, die Bassins für den englischen Verpflegungs¬
nachschub nach Antwerpen zu verlegen, sobald die Nordsee
von allen deutschen Kriegsschiffen gesäubert sei. Des wei¬
teren regte der englische Militärattache die Einrichtung
eines belgischen Spionagedienstes in der Rheinprovinz an.

Das Vorgefundene militärische Material erfährt eine
wertvolle Ergänzung durch einen ebenfalls bei den Gc-
heimakten befindlichenBericht des langjährigen belgischen
Gesandten in Berlin , Baron Grendl, an den belgischen Mi¬
nister des Aeußern, in dem mit großem Scharfsinn die dem
englischen Angebot zugrunde liegenden Hintergedanken ent¬
hüllt werden, und in dem der Gesandte auf das Bedenkliche
der Situation hinweist, in die sich Belgien durch eine ein¬
seitige Parteinahme zugunsten der Ententemächte begeben
habe. In diesem aus dem Dezember 1911 stammenden Be¬
richt sagt dieser kluge Diplomat voraus, was jetzt geschehen
ist, nämlich daß die Verhandlungen mit Frankreich und
England über einen eventuellen Neutralitätsbruch durch
Deutschland eine einseitige Parteinahme darstellten und
daß das englische Anerbieten daraus hinauslause , für Eng¬
land in Antwerpen eine Operationsbasis für eine Offensive
in der Richtung auf den Niederrhein und Westfalen zu
schaffen und dann Belgien in den Krieg mit sortzureißen.

Diese Ausführungen von vorurteilsfreier Seite stellen
in überzeugender Weife die Tatsache fest, daß dasselbe Eng¬
land, das sich jetzt als Schirmherr der belgischen Neutrali¬
tät gebärdet, Belgien zu einer einseitigen Parteinahme zu¬
gunsten der Ententemächte bestimmt und daß es zu einem
Zeitpunkte sogar an eine Verletzung der holländischen Neu¬
tralität gedacht hat. Des weiteren erhellt daraus, daß die
belgische Regierung, indem sic den englischen Einflüsterun¬
gen Gehör schenkte, sich eine schwere Verletzung der ihr als
neutraler Macht obliegenden Pflichten hat zuschulden kom¬
men lassen. Die Erfüllung dieser Pflichten hätte es er¬
heischt, daß die belgische Regierung in ihren Vertcidigungs-
plänen auch die Verletzung der belgischen Neutralität durch
Frankreich vorgesehen und daß sie für diese» Fall analoge
Vereinbarungen mit Deutschlandgetroffen hätte, nie mit
Frankreich nnd England. Die fünf aufgefundenen Schrift¬
stücke bilden einen dokumentarischen Beweis für die den
maßgebendendeutschen Stellen lange vor Kriegsausbruch
bekannte Tatsache der belgischen Konnivenz mit den En¬
tentemächten. Sie dienen als eine Rechtfertigung für un¬
ser militärisches Vorgehen und als eine Bestätigung der der

als er sich mit der Pfeife zwischen den Lippen mit unter-
geschlagenen Beinen auf dem Boden kauerte.

„Sie wissen, weshalb Sie hier sind?" fragte Jansen.
„Ja , ich weiß es," erwiderte der Orientale gelassen.

„Ich bin gekommen, weil Sie mir Hilfe leisten wollen.
Sie sollen mir sagen, wie und auf welche Weise ich die
Schätze, die Ihr Landsmann aus meiner Heimat geraubt
hat , zurückerhalten kann. Darum bin ich heute nacht hier ."

„Ganz richtig ; aber Sie kommen zu spät. Hierzulande
geht das nicht so rasch. Wissen Sie , daß der Mann wieder
fort ist. daß er London heute nacht verlassen hat ?"

„Ich sage Ihnen die reine Wahrheit, " fuhr er fort.
„Er ist nicht mehr in London. Seine Freunde haben ihn
fortgeschafft und wähnen ihn nunmehr in Sicherheit ."

„Dann befinden Sie sich im Irrtum, " erklärte der Ma-
laye ruhig . „Und ginge er ans Ende der Welt , er wäre
vor uns nicht geschützt. Wir haben all die Jahre hindurch
gewartet , gearbeitet , und jetzt wird uns wohl auch endlich
das Glück' lächeln. Sie wissen selbst, daß sich der Mann
nicht in Sicherheit befindet ."

„Ich denke schon," pflichtete Jansen bei ; „aber die
Sache ist die, mein Freund : Sie befinden sich hier in einem
zivilisierten Lande , wo die Polizei ganz eigene Ansichten
hat . Wenn sie Ihrer habhaft wird , so helfen Ihnen alle
Kunstgriffe nichts, denn englische Gefängnisse haben dicke
Mauern und der Tod am Galgen ist Ihnen beiden sicher.
Was haben Sie dann erreicht? Nichts weiter , als daß
der Mann dann überhaupt nichts mehr zu befürchten hat
und seine auf sträflichem Wege erworbenen Reichtümer
wohlgemut und leichten Herzens genießen kann. Sie neh¬
men die Sache entschieden zu leicht. Könnte ich mich dazu
entschließen, Ihnen einen Weg zu zeigen, auf dem Sie . . ."

Wieder flammten die Augen des Orientalen auf , als
er den Svrecher mit den Worten unterbrach : „Sie sind ver¬
pflichtet/uns diesen Weg zu zeigen; Sie haben uns die
feste Zusicherung gegeben, sind Sie nicht einer von den

i unseligen ? Haben Sie nicht die heiligen Gelübde abgelegt?
j Und wenn Sie es wagen sollten, uns irrezuführen oder zu
' hintergehen . .

*
deutschen Heeresleitung zugcgangenen Informationen Uber
die französischen Absichten. Sie mögen dem belgischen
Volke die Angcn darüber öffnen, wem cs die Katastrophe .
zu verdanken ha:, die jetzt über das unglückliche Land her-
eingebrochcn ist.

* *
*

Der Tall Antwerpens.
Hannover, 11. Oktober. (W. B . Nichtamtlich.) Der

! Rotterdamer Mitarbeiter des „Hannoverschen Couriers"
! meldet : Belgische, in Holland internierte Offiziere schätz-
s ten , daß noch 20 000 belgische Truppen in Antwerpen ge-
j fangen worden seien. Der „Nieuwe Rotterdamsche Cou-
! raut " gibt nach einer Nachricht aus Hulsi die Zahl der
1 dort nach Holland übergetretenen belgischen Soldaten auf .

26 000 an , darunter befinden sich vier Generale und sieben
Obersten. Die Verluste der belgischen Armee sollen 15 000
bis 20 000 Tote und Verwundete betragen . Belgische Bahu-
beamte sagen aus , daß den Deutschen größere Mengen
Kriegsmaterial , darunter ein Zug mit 60 000 Gewehren in
die Hände gefallen seien.

Berlin , 12. Oktober. (W. B . Privattelegramm .) Der
„Berliner Lokal-Anzeiger" meldet aus Aachen: Der Kom¬
mandant von Antwerpen , Generalleutnant de Guise, ist
als Kriegsgefangener hier eingetroffen und nach Köln ge¬
bracht worden.

Berlin , 12. Oktober. (W. B . Priv .-Tel .) Das Ber¬
liner Tageblatt " meldet aus Rotterdam : Der „Nieuwe
Courant " meldet unter Vorbehalt , daß nach Schätzung der
internierten belgischen Offiziere von 8000 Engländern , die
in Antwerpen waren , nur 700 in Sicherheit seien. Die
übrigen seien vermißt oder interniert.

Amsterdam, 12. Oktober. (Priv .-Tcl . der „Franks.
! Ztg ." Ctr . Frkst ) Die deutschen Truppen haben heute
j morgen Eeut besetzt. Um iO Uhr kam eine kleine Abtei-
l lung Kavallerie an und rttt nach dem Stadthaus . Ihr
: Kommandeur begab sich zum Bürgermeister und zu den
! Schöffen, worauf auf dem Rathause die deutsche Flagge
j gehißt wurde . Hierauf begab sich die Kavallerieabteilung,

geführt durch die Schöffen Anseele und Bruyne , nach dem
! Post - und Telegraphenamt , wo einige Befehle erteilt wur-
| den. Eine größere Abteilung deutscher Truppen wird
i jeden Augenblick erwartet . Auch längs der holländischen
! Grenze bei Selzaete sind die Deutschen im Anmarsch.
? . London, 12. Oktober. (W. B . Nichtamtlich.) Die „Eve-
! ning News " melden aus Antwerpen : Nach dem Einzug in
j Antwerpen verlangten die Deutschen sofort alle Feuer¬

spritzen und begannen die Löscharbeiten. Währenddessen
. brachten die Einwohner Erfrischungen.

Sofia , 12. Oktober. (W. B . Nichtamtlich.) Die Zei-
l tung „Kambana " nennt die Erstürmung Antwerpens eines

j „Ach was , seien Sie doch vernünftig, " ließ sich jetzt
: Jansen beleidigten Tones vernehmen . „Ich habe Sic ja
- heute nur hierher bestellt, um Ihnen den fraglichen Weg
' zu zeigen. Doch meine Mühe wäre eine ganz vergebliche,
i wenn ich Sie nicht beide vor mir habe. Wenn Sie kein

Vertrauen zu mir haben , so handeln Sie nach eigenem Er¬
messen und wir haben dann nichts mehr miteinander zu
tun ."

Jansen zuckle die Schultern , als wäre ihm die ganze
Sache gleichgültig. Der auf dem Boden kauernde Mann
beobachtete ihn scharf aus den nahe zusammen stehenden
Augen . Dann legte er mit einem Seufzer die Pfeife nie¬
der und holte aus seiner Tasche ein dünnes Blatt Papier,
auf das er mit Holzkohle etwas zu schreiben begann . Er
zögerte sichtlich, bevor er das Papier Jansen übergab , der
eine Gleichgültigkeit heuchelte, die ihm in Wirklichkeit
völlig fern lag.

Endlich sagte der Malaye : „Nehmen Sie dies . Hier
werden Sie ihn gegen Mitternacht antreffen . Ich habe
Ihnen jetzt alles gesagt, was ich selbst weiß, und wenn
Sie uns verraten sollten. . . Aber Sie werden uns nicht
verraten . Bringen Sie ihn hierher , damit wir die Sache
zu Dreien besprechen können."

Mit nachlässiger Gebärde steckte Jansen das Papier
ein, als hätte es keinerlei Bedeutung für ihn , und begann
über allerlei Dinge zu sprechen, von denen er voraussetzte,
daß sie den Orientalen interessieren könnten, der sich nur
mehr mit großer Mühe gegen die Wirkung der Opium¬
pfeifen, die ihm sein Eastfreund bereitwillig stopfte, zu
wehren vermochte. Endlich sank er auf den Teppich hin
nnd verfiel in den tiefen bleiernen Schlaf, den dieses Gift
regelmäßig herbeiführt.

„Das fügt sich bester, als ich gedacht hätte, " brummte
Jansen . „Ich hätte nicht gedacht, zwei Fliegen mit einem
Schlag treffen zu können. Nun kommt der andere an die
Reihe ."

(Fortsetzung folgt.) . t ,)
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der größten Ereignisse des jetzigen Krieges . Die Bedeu¬
tung dieses haupisachlich gegen England geführten Schla¬
ges bestände vornehmlich in dessen Folgen lür die weiteren
Operationen . Der Kanal sowie die Hauptstadt Englands
sind damit bedroht . Der Sieg der Deutschen aus dem fran¬
zösischen Kriegsschauplatz sei sichergesteUt. Der Fall Ant¬
werpens werde aber auf das russische Kriegstheater größ¬
ten Einfluß nusüben und das Selllstbewußksein der öster¬
reichischen und deutschen Armeen heben. Die ohnehin ge¬
hörig gerupften Flügel des russischen Adlers wurden da¬
durch nocy mehr beschnitten. Dieser beginne, an mehreren
Stellen verwundet , jene Gebiete zu raumen , die seit einem
Jahrhundert für ihre Befreiung vom russischen Joch kämpf¬
ten . Der Fall Antwerpens werde zur Befreiung vieler
unter dem Joche Rußlands und dessen Verbündeten schmach¬
tender Böller beitragen . „Deshalb " — schließt das Blatt
— „begrüßen wir aufs herzlichste den großen deutschen Er¬
folg".

Haag. 12. Oktober. (Nichtamtlich.) Nach einer tele¬
graphischen Berichtigung wird die Gesamtzahl der auf hol-
lanoifchem Gebiet entwafsneten englischen und belgischen
Soldaten auf 22 000 und nicht auf 40 000 geschätzt.

Konstantinopel, 12. Oktober. (W, B . Nichtamtlich.)
Die Blätter begrüßen mit lebhafter Befriedigung den Fall
von Antwerpen und heben dessen Bedeutung hervor.

* *
*

Der rullilcbe Rückzug in
üalizien . *)

Oesterreichisches Kriegspresscquartier, 11. Oktober.

Es hat immer mehr den Anschein, als ob die Russen
im Nahmen ihres durch unsere überraschende Offensive er¬
zwungenen Rückzuges die Belagerung Przemyfls aufgeben.
Die Verluste, die sie hier in der kurzen Zeit der Zernie¬
rung erlitten haben, sollen riesig sein. So schätzt man, daß
sie bei dem gleich in den ersten Tagen unternommenenVer¬
such, zwei Forts zu stürmen, an 15 000 Mann eingebiißt
haben. Ihre Versuche, nachher der Festung durch Sappen
beizukommen, wurden durch die Besatzung, die heldenmüti¬
ges Verhalten bewies, erfolgreich gestört. Zeder von den
Verteidigern unternommene Ausfall kostete den Russen
zahlreiche Gefangene. Der Kommandant der Festung Prze-
mysl, Feldmarjchall-Leutnant Kusmanek, hat sich sehr aus¬
gezeichnet.

Der Rückzug der Russen vollzieht sich an v-elen Stellen
überstürzt. Scheinbaren Widerstand leisten sie nur dort,
wo bei dem gegenwärtigen schlechten Zustand der Straßen
sie ihre schwere Artillerie nicht rasch genug fortbringcn
können. Zn welch beschleunigtem Tempo ihr Rückzug vor
sich geht, beweist am besten die Tatsache, daß in den Städ¬
ten, in denen noch vor wenigen Tagen russische Besatzung
war, heute bereits wieder unsere Behörden amtieren. So
in Krasno, Sanok und anderen.

Für den russischen Rückzug, der wohl am besten selbst
die in alle Welt posaunten Sicgesbercchte aus Petersburg
Lügen straft, hat folgende Erklärung viel für sich: Zhre
Offensive, die ja zögernd geuug unternommen worden war,
brach zusammen, weil drei Faktoren zusammenwirkten.
Erstens das schlechte Wetter, das in letzter Woche die Flüsse
wie San , Weichsel, Wisloka zu furchtbaren Hindernissen
und die Straßen unpassierbar machte, zweitens die Cholera,
die im Russenhcer grauenhaft wüten soll und drittens die
außerordentlichenSchwierigkeiten im Munitionsnachschub.

*) Zur Veröffentlichung zugelassen durch das Ober¬
kommando in den Marken.

Der russische Kriegsplan bestand anscheinend darin, zu¬
erst das österreichisch-ungarische Heer in Galizien zu über¬
rennen, dann mit kleineren Abteilungen in Ungarn einzu¬
brechen und Serbien die Hand zu reichen, während die
Hauptmacht nach rechts schwenken und sich nach Berlin
wenden sollte. ,

Zur Erreichung dieses Zieles setzten die Russen bei den
Schlachten in Ostgalizien alles daran, um das österreichiZ
sche Heer zu besiegen. Sie hoben alle ihre Vorräte erschöpft
und stehen nun fast ohne Munition da. Zhr Plan aber ist
an dem Heldenmut der österreichisch-ungarischen Truppeu
zerschellt, an deren Kraft die russische Uebermacht sich brach.
Angesichts dieser Umstände traten die Russen, als sie un¬
sere geschlossen vordringende Offensive überraschte, den
Rückzug an.

Es scheint übrigens, daß man in Petersburg und Mos-
kau bereits die Wahrheit ahnt und daß es hier zu brodeln
beginnt. Die Reise des Zaren zu den Truppen, die so
plötzlich beschlossen wurde, dürfte damit zu erklären sein.

E r n st Klein,  Kriegsberichterstatter.

Wien, 12. Oktober. (W. B . Nichtamtlich.) Das „Neue
Wiener Tagblatt " schreibt über die Entsetzung von Prze-
mysl : Die Russen gelangten nicht weiter als bis zu den
Drahtverhauen und den Gräben der äußeren Werke. Die
ganze Festung schien ein ein einziger feuerspeiender Vul¬
kan, der nach allen Seiten Tod und Verderben hinaus¬
donnerte . Durch die Explosion von Flatterminen im Vor¬
feld wurden ganze Abteilungen des von ihren Offizieren
vorgetriebenen Gegners auf einmal zerfetzt. In den Stür¬
men vom 6. bis 9. Oktober verloren die Russen bei Prze-
mysl an Toten und Verwundeten nicht weniger als 40 000
Mann , also ein ganzes Armeekorps . Przemysl hat sich
strategischem uno taktischem Wert für die Operationen
unseres Heeres glänzend bewiesen. Deshalb trachteten die
Russen auch beim Anmarsch der verbündeten deutschen und
österreichisch-ungarischen Kolonnen noch ;m letzten Mo¬
ment , sich der Festung zu bemächtigen, denn ein weiteres
Vorrücken gegen Westen mir einer so offensiven Besatzung
dieses schlagkräftigen Stützpunktes im Rücken hätte gewiß
für das russische Heer eine äußerst ungünstige Situation be¬
deutet . Unmittelbar nach dem letzten Angriffe machten
sich aber schon die Wirkungen unseres Vorrückens über
Rzeszow fühlbar . Während der Feind Przemysl immer
wieder vergebens berannte , entsandte er zur Deckung der
Sturmangriffe eine starke Abwehrgruppe von sechs Infan¬
teriedivisionen unid einer Kosakendivision, mehr als hun¬
derttausend Mann , längs der Chaussee über Jaroslau 50
Kilometer westwärts . In zweitägiger Schlacht warf unsere
von Rzeszow-Bario gegen Lancut -Dynow vorstoßende Ar¬
mee die feindliche Heeresmacht unid verfolgte sie bis an die
San.

Men , 12. Oktober. (W. V. Nichtamtlich.) Die Kriegs¬
berichterstatter melden : Die 'Rückwärtsbewegung der
Russen sowohl in Galizien als auch nördlich der Weichsel
dauert unvermindert an . Die österreichisch-ungarischen
und deutschen Truppen sind den zurückweichenden Russen
unausgesetzt auf den Fersen . Die Verfolgung des Feindes
wird auf das energischste durchgeführt, ja in vielen Städten,
wo noch vor einigen Tagen sich die russische Besatzung und
eine von russischen Generälen eingesetzte Verwaltung breit
machte, amtieren wieder die österreichischen Landesbehör¬
den, deren erste Aufgabe es ist, die Schäden der russischen
Episode wieder gutzumachen. Die von den Russen zerstör¬
ten Telegraphen , Brücken und Bahnlinien sind repariert,
und der Bahnverkehr funktioniert . Durch die Rückkehr der
Beamten ermutigt , suchen viele Flüchtlinge ihre verlasse¬

nen Wohnstätten wieder auf. Im großen und ganzen
haben die Russen nicht sonderlich arg gehaust. Die Be¬
hörden berichten, daß selbst die Kosaken, abgesehen von den
Schäden der Unsauberkeit , sich menschlich aufgeführt haben.

Allerlei Meldungen.
Der Kaiser-Wilhclm-Kanal gesperrt.

Der Kaiser -Wilhelm -Kanal ist nunmehr aus prinzi¬
piellen Gründen für Schiffe aller neutralen Staaten wäh¬
rend der Kriegsdauer gesperrt worden.

Von unserer Luftflotte.
London, 12. Oktober. Seit dem Fall von Antwerpen

werden hier die Schutzmaßregeln gegen einen nächtlichen
Luftschiff-Ueberfall noch verstärkt . Schaufenster dürfen des
Nachts nicht mehr erleuchtet sein und Omnibusse dürfen
nur mit heruntergelassenen Vorhängen verkehren.

Paris , 12. Oktober. Ueber die gestrigen Flüge der
deutschen „Tauben " wird weiter bekannt , daß vier Per¬
sonen getötet wurden . Die Flieger warfen eine mit einem
Sandsack beschwerte Flagge herunter , worauf geschrieben
stand: Antwerpen ist gefallen, setzt kommt die Reihe ad
Euch!"

Russische Meldungen.
Petersburg , 12. Oktober. (W. V. Nichtamtlich.) Del

Generalstab veröffentlicht folgende Meldung : Gestern
haben unsere berittenen Avantgarden an mehreren Stelle»
deutsche Vorhuten angegriffen , sie überwältigt und die
übrigen zu Gefangenen gemacht. Während des Kampfs
wurde Cornett Prinz Oley, ein Sohn des Großfürsten Kon¬
stantin , welcher auch zuerst an den Feind kam, durch eine»
Beinschuß leicht verwundet . Das Geschoß durchdrang ^
ganze Bein . An der preußischen Front ist die Lage unver¬
ändert . Die Deutschen benutzen ihre Eisenbahnnetze, uM
die Positionen an der Grenze zu halten , die sie einnehme»-
Sie bringen die Truppen von einem Platze zum anderem
Am linken Weichselufer ist es zu mehrfachen Vorhut -geft»!'
ten gekommen. In Galizien bilden die österreichisch-ungn-
rrschen Truppen einzelne Gruppen , die nach verschiedenen
Richtungen vorgehen. Trotz aller Vorsicht ihrer Offenst»/
ist es unserer Kavallerie geglückt, die österreichische Divi¬
sion auf dem Marsche zu überraschen und zum Teil zu ieP
sprengen.

Rur die „Gneiscnau" versenkt.
Aus dem Haag meldet die „Voss. Ztg ." : Gegenüber dem

deutschen Bericht, daß die Engländer im Hafen von Äm-
werpen 32 deutsche Seeschiffe und 20 Rheinschiffe versenk
hätten , glaubt der Rotterdamer „Courier " versichern ^
können, daß allein die „Eneisenau " versenkt wurde um
von den übrigen Schiffen nur die Maschinen unbrauchb"^
gemacht worden sind.

Der russische Vormarsch bei Lyck aufgehalten.
Stockholm, 11. Oktober. Das „Russische Telegraph»̂

Bureau " gibt zu, daß die Deutschen durch Brückensprengu»8
den russischen Vormarsch bei Lyck zum Stillstand gebru^
haben. Zwischen Jwangorod und Sandomier hat ein Bs-
tilleriekampf begonnen . Die Deutschen sind bereits W
nahe an die Weichsel vorgedrungen.

Neue Massenflucht aus Paris.
Seit Montag dieser Woche hat der Strom der Flüäll

linge aus Paris und den benachbarten Departemens Fra» k-
reichs von neuem eingesetzt. — Ein britischer Ofsist^
pflanzte an der Straßburg -Statue eine englische Fahne a»i

Englisch-türkische Spannung.
Konstantinopel. 10. Oktober. (Etr. Frkft.) Die Ps»̂

Der wackere Puckinski.
(Was d i e Soldaten erzähle  n .)

Aus dem Hauptquartier im Osten, 0. Oktober.

Ihr solltet einmal dabei sein, wenn es abends an die
Tür klopft und ein paar bärtige Soldateuköpfe im Lam¬
penschein auftauchen mit der freundlich bescheidenen Frage:
„Ist vielleicht ein Raum hier , wo wir die Nacht Unterkom¬
men können? Wir sind ältere Unteroffiziere , acht Mann
im ganzen." Ein kleines Zimmer ist da, ein Feldbett , in
dem der einzige Einwohner schläft, den wir vorfanden,
nämlich ein kleiner Terrier . Ein Chaiselongue, ein Sofa
und auf einem Haufen im Winkel einige Kissen und Decken.
Das alles wird mit der Versicherung in Empfang genom¬
men, daß es „herrlich" sei, auseinander gesucht, abgeklopft
und zusammen getragen . Das Vorhandensein eines Koch¬
herdes macht die „Herrlichkeit" voll, und mährend ich an
meinem Schreibtisch sitze, gehen immerzu Soldaten durch
mein Zimmer mit Kochtöpsen und Waschgeschirren. Aus
Zehenspitzen gehen sie in den schweren Stiefeln , sie balan¬
cieren förmlich, die guten Kerle , um ja nicht zu stören, und
sprechen nur halblaut nebenan in der Küche, während sie
mit fabelhafter Geschwindigkeitdeutsche Beefsteaks und an¬
dere schöne Dinge braten . Diese Leute haben einen Marsch
von 45 Kilometer und die meisten von ihnen das neun¬
zehnte Gefecht hinter sich. Und während sie da essen, er¬
zählen sie. Man sieht alles greifbar vor sich. Gerade bei
den Unteroffizieren , die mit einer gewissen Gewandtheit
des Ausdrucks, die volksmäßig einfache Anschauungsweise
verbinden , findet man die besten Erzähler . „Da war un¬
ser Fähnrich , ein allerliebster Mensch, immer weit voran.
Wir machen einen Angriff auf russische Schützengräben auf
einer Anhöhe. Brillant angelegte Stellung .' Darin sind
die Kerls ja Meister . Wir machen einen Sprung nach
dem anderen . Die Kugeln pfeifen. Die Schrappnells
platzen über uns . Man ist wie in einem Bienenschwarm
von Kugeln . Schadet nichts. Ich rufe : Kerls , keinen
Schuß umsonst. Genau zielen, Druckpunkt und ruhig durch¬
ziehen. Unser Fähnrich immer voran , wirft sich hin , schießt
und springt . Auf einmal sah ich ihn, zwanzig Schritt vor
dem Schützengraben, aufrecht stehen und zum Sturm rufen.
Wir los mit Hurra . Der Fähnrich steht immer noch und
schwingt den Degen. . Das kann nicht gut gehen, denke ich.
Da springt auch schon das Blut aus seinem Halse. Er
sieht einen Augenblick hinunter , betastet sich. Das Blut
läuft über seine Hand . „Die Fahne , haltet die Fahne ."

Er springt auf die Fahne zu, umarmt und küßt sie: „Wir
siegen, wir siegen! Vorwärts , drauf ihr Leute !" — und
bricht zusammen. Der Erzähler , ein Feldwebel , schluckt
etwas hinunter . Eine Weile herrscht Schweigen. Dann
andere Erlebnisse, Beispiele van Todesverachtung , so viel,
daß man nicht den zehnten Teil wiedergeben kann, einfach
erzählt , mit dem sicheren Stempel der Echtheit. Zuletzt die
Geschichte vom Puschinski : „Ein miserabler Soldat im
Frieden . Keine Dummheit , die der Kerl nicht ausgefressen
hätte . Ewig im Loch. Er kam zur Ersatzkompagnie, dann
zu irgendeinem Fuhrpark . Wir waren froh, daß wir ihn
los waren . Bei Gumbinnen — wir schwärmen gerade aus,
kommt einer die Chaussee angeradeln , wie ein Verrückter,
und übern Graben auf mich zu — Puschinski ! Fe - Fe -
Feldwebel — i — i — konnt's nicht mehr aushalten , da
hi — hi — hinten . Da — da — da bin ich durchgebrannt.
Herr Fe - Fe - Feldwebel , i — i — ich muß^vorne sein,
Herr Fe - Fe - Feldwebel . — Also was machen? Wir rekla¬
mieren Puschinski von seiner Kolonne ; er wird uns auch
überschrieben. Was soll ich Ihnen sagen: vom ersten Tage
an mein Puschinsti immer in der vordersten Linie . Findig
wie ein Schießhund . Wenn wir in einen Ort kommen,
duckt er sich, schnüffelt rechts und links an den Häusern
herum, ehe man sich's versieht, hat er ein Huhn im Topf:
einmal kommt der Hauptmann vorbei und sieht's . „Wissen
Sie nicht, daß nichts gestohlen werden soll? Wie kommen
Sie zu dem Huhn ? — „E - e - es  hat sich widersetzt, Herr
Hauptmann !" Na , der Witz ist nicht neu, aber man muß
doch lachen über den Kerl . Wenn niemand mehr was zu
rauchen hat , Pufchinski kommt an : „Herr Fe - Fr - Feld-
webel, Zi - Zi - Zigarre gefällig ?" Einmal waren wir
vier Tage ohne Brot bei der Verfolgung in R >:ßland.
Puschinski hatte welches und brachte es mir . Er hat immer
von allem, weiß der Himmel woher. Als wir damals zu¬
rück mußten, lagen wir in einem Schützengraben. Die
Schrapnells platzren über uns , von vorn und von der Seite
Maschinengewehrstuer . Man konnte kaum die Nase aus
dem Graben stecken. Da kommt der Hauptmann hinter mir
rum : eine wichtige Meldung ans Bataillon . Freiwillige
vor ! Donnerwetter ; die Leute gucken aus dem Graben
nach links , wo die Meldung hin soll. Die Maschinengewehr¬
kugeln streichen dicht über dem Boden hin . Man sieht sie
fliegen ; wie Nadeln sieht es aus . Keine Deckung. Es ist
ja unmöglich, da durch zu kommen. Puschinski meldet sich.
„I — i — ich, Herr Hauptmann ." Ehe ich noch weiß, was
der Kerl machen will , hat er sein Rad aus dem Schützen¬
graben und zuck— zuck— zuck strampelt er los . Wir

schreien hinter ihm her : Runter vom Rad , bist du verruß
Auf den Bauch, Mensch! — und warten jeden Augenblm
oaß er fallen sou. mad) einer Weile — iiy trau mm»̂
^ugen iiia)r — rommr PUsthinsri wieder zu Rad aus 0 ^£
mnui entrang . ou gaoen ganze touioeu aus ihn ad.
war das einzige srere oceiddjerr . Leer es sah, dem
was ^ erz eine lUitue still. Aver oa csr Pusa,cnsti sa-on 1‘
wraoen . sage: „wrensch, tust ou gaicz und gar oa^
georeyr — wie rannst du |o was machen.--" — „o — 1""
wer nichr gerrvjfen , L>err c; e - Fe - Heloweoer, grinst
,,-o - v - Viag mein Dd - vd - Vorderrad." Das sah lteU
uiye aus. Ra, wir nrußien doch zurua — sa-eußiccy, ,
ouruageyen . Lieder tausendmal vor, ais quuoerr 5UI
— uno orceoen die Racyr am Waldranoe. Oven ragen
Russen m unserem Schützengraben. Richt weil von &
Schützengraben werderen ein paar Kühe aus dem * ^
stoppen Man konnte sie gegen den Himmel oeurnch
.du. sehe ich, wie Puschinsti sich aus dem Waroe inaast >
aus dem Kreecmer hi nt riecht. Ich vachre, was will der
oorr, iiu Dunreln gehr niemand gern aus der Stellung - ’ „

Lange I**’aver hunoemude uno denk: Laß ihn kriechen.
ich nichts von ihm. Aus einmal höre ich hinrer mir:
s- f - irische Much gefällig, Herr Fe - Fe - Feldwebel ! ^
ich har» da öden da - ba - beim Schützengraben di - di'
eine Kuh gemolken "

EineÄ»-
Am anderen Tage gingen wir weiter zurück, n “- ^

zahl Fußkranler konnten nicht mitkommen und mußten-
abends mit den Russen herumschießen, wie wir schuft. M
Biwak waren . Mein Puschinsti hört das Knattern,
auf sein verbogenes Rad und fährt zurück. Hinterm " ^
trifft er aus unsere Nachzügler, die von einem Dorse
beschossen werden . „We - we - wer schießt denn da a --ft
’m Dorfe. Di - die - die wolln wir g - g - gleich mal „
jagen . Ko - ko- kommt man mit , ihr Lo -
Fa - Fa - Feiglinge , Ihr werd' doch ka - ka - keine
haben !" Richtig schleift er die Fußkranken mit »*
gegen das Dorf . Aber bald wird das Feuer so toll,
sich zurückziehen müssen. Da geht Pufchinski allein
das Dorf vor und knallt immer hinter den Strass
men heraus . Bis sich eine Kosakenabteilung aufimm! '
ihn abzuschneiden und Pufchinski auf seinem
Rade aus Leibeskräften auskratzen muß. „Aber.
wer ' nich getroffen , Herr Fe - Fe - Feldwebel ." Er
ihm berichren zu können.

R r b o l f v o n K o schützt-

haben !" Richtig schleift er die Fußkranken mit 5^ \\c
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lrd die englische Anfrage wegen der türkischen Truppen-
"nzentration in Syrien demnächst beantworten.

Der englische Botschafter Mallet forderte die Damen
^ englischen Botschaft auf , am Montag Konstantinopel zu
blassen. Es ' find dies Lady Beaumont , Lady Wolfeley,

Nicolson, Mrs . Owey und Mrs . Owen. Lady Beau-
ont, die Frau des englischen Botschaftsrates , erklärte dem
"ljchaftsr. wenn dies nur ein Wunsch von ihm sei, wolle

tc  Erziehen , hier zu bleiben . Sir Louis Mallet erwiderte,
^ jei kein Wunsch, sondern ein Befehl , dem sich die Damen,

llue nah den Gründen zu forschen, lügen müßten.
Paris , 11. Oktober. (W. B . Nichtamtlich.) Die Zei-

Mgen melden aus Athen , saß die Türkei in Syrien , Pa-
a>tina und Nordarabien eine lebhafte Tätigkeit entfalte.

Ziehe dort Truppen zusammen und befestige bestimmte
-dünkte.

C©kale Nachrichten.
Bad Homburg v. d. Höhe, den 13. Oktober 1911.

* Ihre Majestät die Kuiserin traf heute vormittag um
Ahr auf dem hiesigen Personenbahnhof ein , begrüßt

on Seiner Königlichen Hoheit den Prinzen Oskar von
T 1e u 8 e >t, dem der Besuch Ihrer Majestät zugedacht war.
y em  Vernehmen nach soll der Prinz , der sich, wie bekannt,

. vierzehn Tagen im Königlichen Schlosse zur Erholung
"ufhält, so weit wieder hergestellt sein, daß er sich Seiner
Majestät dem Kaiser telegraphisch zur Dienstleistung ini
Deere zur Verfügung stellen konnte.

* Das Eiserne Kreuz Erster Klasse wurde HerrnAl 'Lander von Holme de,  Hauptmann und Kom¬
paniechef im dritten Bataillon Füs .-Reg . von Gersdorff

80 verliehen.
. ^ * Das Eiserne Kreuz erhielt der Reserve-Unteroffizier
9n Reserve-Bataillon Nr . 80 Höchst a. M . Herr Carl
Zuller  von hl er.

*

dlus der Hreusstschen Verlustliste Nr . 47/48
1. Garde -Regiment , Potsdam.

o..... (Fere Chan .penoise vom 5. bis 9. September .)
Füsilier Nikolaus H e n n r n g e r - Altenhain schwerverw.
Kaiser-Alexander -Earde -Erenadier -Reg. Nr . 1, Berlin.

lIomchery und Montagnie » am 3., Ecuri vom 6. bis 8..
nere-Champenoiie am 8. und Naury vom 13. bis 17. Sep-
^ .... tember .)
Füsilier Karl P ia ff - Königstein schwerverw.

andwehr-Jnfanlerie -Regiment Nr . 81, Franksurt a. M.
^ar de Sapt am 16., Chatte am 20. und Celles am 21. und

22. September .)
^hrmann Kall B i r l o n - Falkenstein leichtverw. —
Mehrmann Will). R ü h l - Laubach tot.
, Infanterie -Regiment Nr . 117, Mainz.
Gefechte im Westen vom 22. August bis 10. September,
ierner Bermericourt , Orainville , Reims vom 11. bis 22.

September .)
Reservist Johann Weil-  Klein -Schwalbach leichtverw.

Musketier Christian Belte-  Wehrheim leichtverw. —
Musketier Jos . Sturm-  Oberreifenberg vermißt . —
Musketier Friedrich Wilhelm Scheller-  Homburg ver¬
gißt . — Musketier Ludwig Peter Mayer-  Dornhvlz-
Musen vermißt . — Musketier Wilh . A r m b r u st - Rod-
heim tot . — Musketier Joh . U s i n g e r - Ruppertshain
»ermißt. — Musketier Alfred Nelle-  Friedrichsdorf ver¬
gißt.

* Aus dem Obcrtaunuskreis . In F i schb a ch ver¬
narb dieser Tag ; der Altbürgermeister Johann Wittekind,
derselbe war von 1885 bis 1899 Bürgermeister daselbst,
"Uch gehörte er längere Zei: als Mitglied der Gemeinde-
»ertretung. dem Eemeinderat und dem Schulvorstande an.

April 1911 bis 19. September d. I . leitete er als Bür-
Termeister-Stellvertreter noch die Geschäfte der Gemeinde.
/I K l e r n - S chw a l b a ch. Für die Angehörigen der
si»ldzugteilnehme^ stellte die Gemeindevertretung monat-
^ 600 M zur Verfügung . Zur Linderung der Arbeits-

!°>ennot sollen Notstandsarbeiten verrichtet werden . — Die
'"^ steigerung der Geimeindekastanien zu Neuen ha in
folgte diesmal baumweise und erbrachte für die Ge-
fu»indekasie eine Einnahme von zirka 200 Jl. — Herr
Zhrer Hartmann in F a l k e n st e i n wurde von der kö¬
niglichen Regierung zum Hauptlehrer ernannt . — Die Ge¬

meindevertretung in Köppern  stellte für die Ausfüh¬
rung von Notstandsarbeitsn während des Krieges 3000 Jl
zur Verfügung . Ein Antrag auf Versicherung der Kriegs¬
teilnehmer bei der Landesversicherung durch die Gemeinde
wurde abaelehnt , dagegen soll den Angehörigen gefallener
Gemeindemitglieder eine Unterstützung gewährt werden.
Die Abgabe von Waldstreu aus dem Gemeindewald soll
fortan unentgeltlich erfolgen. — In Weißkirche  r. hat
der zwölfjährige Schüler Heinrich Härtling seinem Leben
durch Erschießen ein Ende gemacht. Was den Jungen in
den Tod getrieben hat , konnte noch nicht festgestellt werden.

y. Obst- und Gartenbanvcrein . Der gestrige Oktober-
Vereinsabend , der im wesentlichen der Besprechung der
diesjährigen Obsternte gewidmet , war in Anbetracht der
kriegsschweren Zeit von den Mitgliedern gut besucht. Der
erste Vorsitzende, Herr Garteninspektor Vurkard , betonte in
seiner Begrüßungsansprache die Mühen und Kämpfe unse-
rre im Felde stehenden Helden und empfahl, in der heimi¬
schen Arbeit ebenso tüchtig einzugreifen und mitzuwirken.
Die Tischreihcn zierten relchgefllllte Teller von Früchten
diesjähriger Ernte . Wenn auch der Sturm unsere Obst-
kulturen stark schüttelte, so konnte man im allgenteinen mit
der Ernte recht zufrieden sein. lieber die einzelnen Sor¬
ten kann nur wiederholt auf das Normal -Sortiment für
den Regierungsvezirk Wiesbaden verwiesen werden. Die
Besprechung über die Güte und Haltbarkeit ergab einen in¬
teressanten Erfahrungsaustausch , und wurden die Beleh¬
rungen in der Behandlung des Obstbaumes aus langjäh¬
riger Praxis mit dankbarer Anerkennung entgegengenom¬
men. Im Verlaufe weiterer Erörterungen auf dem Ge¬
biete des heimischen Obst- und Gartenbaues und der Lob-
und Dankspenden an die Stifter des herrlichen Obstes
wurde dieses unter die Erschienenen durch Los zur Vertei¬
lung gebracht. So schieden die Mitglieder , schwer beladen
mit freundlichen Gaben , in dem Bewußtsein eines recht
anregend verbrachten Abends und mit dem Wunsche auf
gute frohe Ereignisse bis zum nächsten Wiedersehen.

Polizeibcricht . Gefunden:  1 Portemonnaie,
1 Wagenkette . — Zugelaufen:  2 Pinscher. — Ver¬
loren:  1 goldener Zwicker im Etui . — Entlaufen:
1 Rehpinscher, i Hund (Doberman -Pinscher), 1 deutscher
Schäferhund.

* Die Bäderbahn ist aus dem neuen Fahrplan , der
demnächst in Kraft tritt , überhaupt nicht mehr aufgeführt,
es scheint also vorerst auf dieser Strecke der Betrieb voll¬
kommen ruhen zu sollen.

* Staatsaufsicht . Für eine ganze Reihe Frankfurter
Geschäfte, bei denen englische Interessen in Frage kommen,
ist Staatsaufsicht bestellt worden , darunter auch für die
Frankfurter Gasgesellschaft. Diese ist zwar ein deutsches
Unternehmen , jedoch befinden sich die Aktien zum großen
Teil in englischem Besitz. Als staatlicher Aussichtsbeamter
für die Frankfurter Gasgesellschast ist Stadtrat Prof . Blei¬
cher bestellt worden.

* Nassauische Landrsbank . Die große Zahl der bei der
Naffauifchen Landesbank erfolgten Zeichnungen (zirka
7500) auf die Kriegsanleihe macht eine verspätete Zu¬
stellung der einzelnen Abrechnungen unvermeidlich . Die
Direktion der Nafsauischen Landesbank bittet daher ihre
Zeichner, sich zu gedulden , wenn die Abrechnungen nicht in
der von ihnen erwarteten Zeit in ihren Händen sind. Eine
Benachteiligung für die Zeichner entsteht durch eine spä¬
tere Zustellung der Abrechnung nicht. Im übrigen ist zu
bemerken, daß dis Zeichnungen voll zugeteilt sind.

* Kriegsfürsorge und Liebestätigkeit . Die Landes-
versicherungsanfialt Hessen-Nassau bewilligte je 10 000 Jl
zur Beschaffung von Wollsachen für das elfte und achtzehnte
Armeekorps.

Letzte  Nachrichten.
Berlin , 13. Oktober. (Amtlich.) Der russische Pan¬

zerkreuzer „Bajan " ist am 11. Oktober im Finnischen
Meerbusen durch einen Torpcdoschuh zum Sinken ge- s

) o
bracht worden

Der stellvertretende Chef des Adiniralstabcs:
B e h n ck e.

Berlin , 13. Oktober. (Nichtamtlich.) Nach einem
vorliegenden Telegramm verbreitet die Russische Tele-
graphen -Agentnr zu dem amtlich gemeldeten Untergang
des russischen Panzerkreuzers folgende Nachricht: Am 7

11. Oktober, zwei Uhr nachmittags (russische Zeit ) griffen
feindliche Unterseeboote von neuem unsere Kreuzer „Ba-
jan " und „Pallade ", di: in der Ostsee auf Vorposten
waren , an . Obgleich die Kreuzer sofort ein starkes Ar¬
tilleriefeuer eröffncten , gelang es gleichwohl einem Un¬
terseeboot, einen Torpedo gegen den Kreuzer „Bajan"
zu schießen. Auf diesem entstand eine Explosion und der
Panzerkreuzer sank mit seiner gesamten Besatzung senk¬
recht in die Tiefe.

(Der untergeaangene Panzerkreuzer „Bajan " ist ein
Schiff neueren Datums , im Jahre 1907 befand es sich noch
im Bau . Es hatte eine Bestückung von zwei 20,3-Ztm .-,
acht 15-Ztm .- und dreißig kleinen Schiffskanonen, außer¬
dem noch fünf Torpedorohre , eine Maschinenleistung von
16 500 Pferdestärken und eine Geschwindigkeit von 21
Knoten.

*

Berlin , 13. Oktober. Karlsruhe . Heute nachmittag
und gegen abend wurden feindliche Flugzeuge über der
Stadt gesichtet. Das abends um 6 Uhr erschienene Flug¬
zeug bewegte sich langsam über der Waffen- und Muniti¬
onsfabrik und über der Kaserne . Wie wir erführen , ent¬
kam der Flieger unversehrt.

Paris , 13. Oktober. Gestern vormittag zehn Uhr flog
eine Taube über Paris und warf sechs Bomben ab. Eine
durchschlug das Glasdach des Nordbahnhofes und fiel zwi¬
schen zwei Waggons . Die andern fielen in der Rue Pou-
chet, Rue caucho.s und auf den Boulevard Clichy, ohne
Schaden anzurichten . Fünf französische Flugzeuge nahmen
die Verfolgung des deutschen auf . Es werden neue Flug¬
geschwader in den Dienst gestellt werden.

Wien , 13. Oktober. Für den Zusammenbruch der russi¬
schen Offensive g 'bt der Kriegsberichterstatter der „Neuen
Freien Presse" folgendes an : 1. das schlechte Wetter , daß in
der vorigen Woche die Flüsse zu unüberwindlichen Hinder¬
nissen und die Straßen zu Kotsümpfen machte; 2. die Cho¬
lera , die bei den Russen furchtbar wütet ; 3. die kolossalen
Schwierigkeiten beim Munitonstransport und Nachschub.
Die russische Armeeleitung hatte fest darauf gerechnet, die
österreichische Armee beim ersten Ansturm zu vernichten
und hatte daher alle vorhandene Munition daran gesetzt.
Der Nachschub wurde aber jetzt unmöglich. Alle Munitions¬
depots sollen erschöpft sein. Die Schlachten in Ostgalizien
brachten den Russen schwere Enttäuschungen . Ihr Kriegs¬
plan ist dadurch vollständig über den Haufen geworfen
worden.

Berlin , 13. Oktober. Für die Kriegslage an der ost-
preußischen Grenze ist bemerkenswert , daß die Russen die
Tatsache zugeben, daß die Deutschen ihre Positionen hal¬
ten und daß die Lage unverändert sei. Das bedeutet mit,
dem Hinweis auf die Verwendung der deutschen Eisenbah¬
nen , daß der neue russische Einfall in Ostpreußen abge¬
wiesen wurde.

Wien , 13. Oktober. Aus Konstantinopel wird der
„Reichspost" gemeldet : Die Entente -Rogierungen befaßten
sich mit der türtischen Forderung nach Entfernung des
englischen und französischen Geschwaders von dem Meer-
engen-Eingang und stellten die Gegenforderung , daß die
deutschen Offiziere und Schiffsmannschaften zurückgesandt
würden . Da di: Türkei darauf nicht eingeht , bleiben die
Dardanellen geschlossen.

Genf, 13. Oktober. In Paris gibt man jetzt offiziell
die Niederlagen der beiden französischenKavalleriedivisto-
nen bei Hazebrouk zu. Man sucht sich aber damit zu
trösten , daß man erklärt , daß die Lage bei Arras günstig
fei, falls die Deutschen möglichst lange nördlich der Oise
festgehalten würden.

ECurfsfligs-Stonizieirte
der Städtischen Theater - urd Kurkapelle

Mittwoch, den 14. Oktober.
Abends 8 Uhr.

I. Teil.
Choral. Befiehl du deine Wege.
Ouvertüre zu Buy Blas. . . . Mendelssohn.
Larghetto a. d. A-dur Quintett . . . Mozart.

Clarinette Herr Werner.
I. Suite Peer Gynt. . . . . Grieg.

1. Morgenstimmung.
2. Ases Tod.
3. Anitras Tanz.

II. Teil.
Gr. Fantasie a. d. Oper Die Meister¬

singer von Mürnberg. . . Wagner.
Finale aus Prometheus. . . ■ Beethoven.
Kriegsmarsch der Priester aus Athalia. . Mendelssohn

Gedenket allzeit des Roten Kreuzes!

Unser lieber Kamerad

Edmnud Ackermann
Gefreiter im Reserve -Jnf .-Reg . Nr . 80.

hat — für des Vaterlandes heiligste Güter kämpfend — den Heldentod
gefunden.

Sein Andenken wird in Ehren gehalten werden.

Der Vorstand.

Eiusamsneln von Eicheln.
Mit Genehmigung der Königlichen Forstbehörde werden Erlaubnisscheine zum Ein-

snuimcln von Eicheln in den städtischen und Staats -Waldungen abgegeben.
Erlaubnisscheine für den Stadtwald sind im Rathaus , Zimmer Nr . 15, zu beantragen,

solche für den Staatswaid erteilt die Königliche Oberförsterei hier.
Die Stadt vergütet für jede « Kilo Eicheln 3 Pfennig und werden die gesam-

melten Früchte an dem Marktlaubengebäude von dem Marktmeister Bickel in den Vormit¬
tagsstunden der Wochentage von 7 bis 12 Uhr entgegengenommenund nach Fcstellung des
Gewichts bezahlt.

Bad Honiburg v. d. Höhe, den 13. Oktober 1914.
Der Magistrat:

Lübke.

Zwangs -Versteigerung
Mittwoch , den 14 . Oktober 1014

vormittags 10 Uhr versteigere ich Höhestraße
48 (Spediteur Mögt)

9 antike geschnitzte Stühle und 2 Sessel
(Louis XVI), 1 Spiegel , 2 Figuren , 2
Schirmständer, 4 Handtaschen, 1 Lüster,
1 Petroleumofen, 1 Partie Garrenmöbel

öffentlich meistbietend gegen gleichbare Zahl¬
ung.
Bad Honibvrg ». d. H., den 13. Oktober. 1914

Engelbrecht,
_ Gerichtsvollzieher._

SW " Unfallanzeigen
für alle Betriebe gültig, zu haben in der
Kreisblatldrnckcrei.



9fr. 240.
//' Kreis -Zeitung " Bad Homburg v. d. H. 13 . Oktober 1914.

Amtliche Bekanntmachungen.
Wiesbaden , den 2 . Oktober 1914.

Der unter dem Protektorate Seiner Kaiserlichen und Königlichen
Hoheit des Kronprinzen stehende Kaiser -Wilhelm -Dank , Verein der
Soldatenfreunde , Berlin W . 35 , Flottwellstraste 3, beabsichtigt,
ivährend der Dauer des Krieges eine Reihe von Flugschriften her-
anszugeben , die ein Bild der Entinicklungsgeschichte des Krieges
und seines Verlaufes geben solle» . AIS Mitarbeiter an den „Kriegs
schrifien" werden Männer der Wissenschaft, höhere Oss>ziere und
Beamte wirken . Der sich aus ihrer Herausgabe für den Kaiser-
Wilhelm -Dank ergebende Gewinn wird zum Beste» unserer Krieger
verwendet.

Der Preis der möglichst alltvöchentlich einmal erscheinenden
Hefte ini llntfange von 32 bis 64 Seiten beträgt im Einzelverkauf
30 Pf ., für Schule » u. a. bei grösteren Beste,lunge » 15 Pfg.

Der Regierungs -Präsident.
In Vertretung:
v. G i z h ck i.

Bad Homburg v. d. H ., den 10 . Oktober 1914.
Wird veröffentlicht ^ etivaige Bestellungen auf das zur Masstn-

verbreitung in Schulen und Jugendvereinen bin ich bereit zu sam
nieln und auszuführen.

Der Königliche Landrat.
I . B.

v. Bernus.

Berlin  NW . 7, den 30 . September 1914.
Reichstagsgebäude.

Solange die Zufuhr freiivilliger Gaben an die Truppen auf
dem durch Ne Ziffern 102 ff. D . fr . Kr . vorgeschriebene» Wege in¬
folge zwingender militärischer Rücksichten unterbunden war , haben
sich unter den Bereinigungen vom Roten Kreuz und bei andern Or¬
ganisationen der freiivilltgen Krankenpflege in durchaus verständliche,
und anerkennenswerter Wetse Bestrebungen geltend geniacht, um die
als erwünscht bezeichneten Bedarfsgegenstände mittels Kraftwagen
oder anderer privater Beförde,ungSmöglichkeiten unmitblbar an de
Front , vielfach sogar an bestimmte Truppenteile heranzubnuge ».
Bei dem Umfange , de» diese Transporte in letzter Zeit angenommen
haben , sind soivohl im Etappengebiete als auch in der Heimat Un-
zutiäglichkeiten zu Tage getreten , ivelche nutzt nur den Erfolg der
beabsichtigten beschleunigten Versorgung der kämpfenden Truppen in
Frage stellen, sondern auch geeignet sind, die aus die Dauer allein
nachhaltig wirksame, amtlich geregelte Sammlung und Zuführung
von Liebesgaben zu beeinträchtige » .

Ich mache daher zunächst darauf nusmerksam, dost es sich bei
derartigen selbststäudigen Einzelunte ,nehmungen höchstens darum
handeln kann , unter Urbergehung der im Bezirk jedes Armeekorps
eingerichteten Abnahmestellen lZ ff er 102 D . fr . K > die Liebesgaben
an die Güterdepols der Snmmelstationen lZiffer 103 a. a. O .j zu
befördern . Hier treten die Transporte unter die Kvmmandogetvall
der Militärverwaltung und dürfen nur mit deren Zustinimung,
regelmäßig unter militärischer Bedeckung und in Begleitung geeigneter
Mitglieder der freiivilligen Krankenpflege , weitergeleitet iverden , ivo-
bei nichts im Wege steht, bezüglich des Zieles Wünsche zu äußern.
Ein eigenmächtiges Vordringen der Transporte in das Etappengebiet
jenseits der Samutelstalivnen ist unzulässig und kann die unange-
nehnistrn Folgen nach sich ziehen.

Ich sehe mich ferner zu der Anordnung veranlaßt , daß jede
solche von der freiwilligen Krankenpflege ausgerüstete , direkte Liebes¬
gabesendung der Genehmigung des für den Abgangsort zuständigen
Territorialdelegierten bedarf . Die Herren Territoriald . legieren bitte
ich, Genehntigungen dieser Art Nlir ausnahmsiveise und im Falle
dringenden Bedürfnisses zu erteilen , im übrigen jedoch darauf zu
halten , daß das durch die geltenden Bestimmungen g>ordnete Ver¬
fahren beobachtet’unb die gebefreudige Bevölkerung mit ihren Spen¬
den für die Truppen auf die Abnahmestellen verwiesen ivird . Die¬
selben sind, nachdem die Oberste Heeresleitung nunmehr die Eisen¬
bahnen für die anitlich abgefertigten LiebeSgabentranoporte freige¬
geben hat , jetzt durchaus in der Lage, ihrer 'Aufgabe zur Ber-
mittelung ihrer Bestände an das Feldheer gerecht zu werden.

Es kann daher nur empfohlen werde », mit den in so erfreu¬
licher Menge zusammenströmenden freiivtlltgen Gaben zur Sicherung
ihrer gleichmäßigen Verteilung dir Abnahmestellen zu bedenken,
deren Adressen von den Herren Terrttorialdelegierten in wieder¬
kehrenden Zeitabsländen durch die Presse bekannt z,t geben sein
iverden.

Stellvertretender Militär -Inspekteur
der freiwilligen K>anke,-pflege.

Fürst von Hatzfeldt.
An die Herren Territsrialdelegierten , sowie den Herren Dele¬

gierte » bei den Abnnhmestellen und bei den Gülerd -pvls der Sam
melstationen.

Dickwurz
zu verkaufen

Haberiveg 7.

Bad Homburg v. d. H ., den 10 . Oktober 1914.
Wird veröffentlicht.

Der Königliche L.ind >at.
I . B.

v. BernuS.

Gegen Schuppen n. Haaransiiali
seit langen Jahren bewährt sind K@SSdlSChläger’S Kralthaarwasser . Preis : Eine Mark.

Allein-Verkauf : Luisenstrasse 87.

Quitten
abzugeben im

Waisenhause.
n

„Möbliertes Zimmer
mit kleinem Schlafzimmer in der Näh^
Gymnasiums gesucht. Angebote mit Pre >-'
angabe unter E . W . 100 an die Geschäftsstelle

Bleyle ’s
militäMJeflen

mit Aermel u . Pulswärmer

für Offiziere und Mannschaften.

Bester Erkältungswer«
hüter!

bei Pb. Doku

Fichten -Brennholz -Werkauf.
der Königl . Oberförsterei Köniustein

i. T.
Dienstag , den 20 . Oktober ds . Js ., kommen in Königstein im Saalbau Georg

von 10 Uhr vormittags ab zum Ausgeböl au Dichten -Brennhölzern vom Schneebruch
des letzten Winters in den Dislr . 36/39 , 42 5, 43 (Nenwald und obere Seetborn ) des
Schutzbez. Glashütten:

18 rrn Scheite davon 13 rin Anbruch
486 „ Knüppel „ 195 „ „
950 „ Reiser 1. $U. davon 788 rm je 4 m lang.

SCui' haässtheaier * Bad l-lssivbsisrg w. d . HL
Direktion : Adalbert Steffier.

Donnerstag , den 15. Oktober 89S4 , abetEds 7 '/4 Ohr
XÜT“ Bei ermässigten Pressen.

Prolog , gesprochen von Direktor Ädaihert Stefäter.
E i e r a n f:

91 COLBERG“
Vaterländisches Schauspiel in fünf Akten von Paul Heyse.

Spielleitung : Direktor Adalbert Sieffier.
Personen:

Neithart von Gneisenau , Major .
Brünow , Leutnant . . . .
Steinmetz , Hauptmann
Joachim Nettelbeck, ehemalger Schiffskapitän
Würges , ehemaliger Soldat, invalide
Grüneberg , Ratsherr
Geertz, Staatzimmermeister
Schröder , Kaufmann
Zipfel, Rektor
Sein junger Sohn
Blank, Witwe . . . . .
Heinrich, ihr Sohn, ein junger Kaufmann
Rose, ihre Tochter
Franz Arndt , Schiffer
Wirtin , im Ratskeller
Ihre Tochter . . . .
Weber , Wachtmeister
Ein Gefreiter . . . .

Colberger
Bürger

. Hugo Stern.
. Franz Kaltenbach.
. Georg Land.
.. Martin Wieberg.
. Adolf Wiesner.
. Heinz Kraft.
. Martin Haas.
. Hans Wertmann.
. Gustav Schneider.
. Marianne Saling.
. Franziska Hesse.
. Heinz Frischmann.
. Marianne Reik.
. Wilhelm Hellmuth.
. Therese Wald
. Eva Wendlandt.
. Fritz Möller.
. Andreas Dahlmeyer.

Preise der Plätze : Ein Platz Proszeniumsloge 2.50 Mk., I. Rangloge
2.25 Mk., Parquetloge 1.80 Mk., Sperrsitz 1.80 Mk., II. Rangloge 1.20 Mk.

Stehplatz im Parterre 1.20 M., III. Rang reserviert —.70 M., Gallerie 30 Pf.
Kassenöffnung 6 ' /* — Anfang 7 1/« — Ende gegen 10 Uhr.

Feldpostbriefe
gefüllt mit Eucaliptus oder EVIalzbonbon

per Brief 70 Pfg . — 250 gr . Inhalt.

Medieinal -Drogerie Carl Kreh,
gegenüber dem Kurhause.

Für die Uebergam szell
ist der Gasheizofen roll
größtem Vorteil, dennc*'
ist stets betriebsbereit um
erfordert keine Bediel

ung.
Die Gasheizung ist fli$
nur sauber und angenehm
sondern bei richtiger Hand'
habung auch billig.
Ausstellung in Apparaten
Ludwigstratze3

ZHunslAkAS«
NsinsvlLv , Uannove , ' v

3. Stock,
3 Zimmer , Mansarde und Zubehör vom 1.
Oktober ab zu vermieten.

Elisabethenstraste 38.

Alles Zerbrochene
kittet Rufs Uliiversnlkttt. Echt bei Karl
Deifel, Drog. Homburg.

"T
Nicht heiraten

oder verloben , bev . Sie sich üb
zukünft . Person , üb . Familie , Mit"
gift , Ruf , Vorleben etc . genau in¬
formiert haben . Diskrete Spezial-
auskünfte beschafft überall bil¬
ligst „Phönix “ , Welt -Aas»
kauftet und Detektiv - Institut

Berlin W. 35.

Freuudl.Wohnort
mit Zubehör im Hinterbau zu vernd "'-eö'

Höhestraste

Verantwortlicher Redakteur (£. Freudenm ann,  Bad Homburg v. d. H. — Druck und Verlag der Hofbuchdruckerel^J . C.^SchickS «hn.



Gratisbeiblatt für unsere Abonnenten.

Die einsame JVIüble»
Eine Geschichte aus dem wendischen Bolksleben

IV 4 von Eduard Ziehen.
(Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)

An einem jener wehmuterregenden Oktoberabende, wo
eine wundersame Stille in der zur Ruhe gehenden herbst¬
lichen Natur waltet, saß der Müller Sellin mit Anna im
großen Wohnzimmer. Die letztere spann ; ihr Oheim saß
düster und in sich gekehrt da und rauchte aus einer schönen
Pfeife, die er sich in besseren Tagen gekauft. Auf dem Pfei¬
fenkopf befand sich das Bild der Stadt , wo er seine Lehrzeit
bestanden hatte und allezeit froh und glücklich gewesen war.
Er , sprach kein Wort — dann und wann aber hob er die
Pfeife empor, starrte das Bild auf dem Kopfe wie im Trau¬
me an — rauchte dann weiter und versank in Grübelei.

Unterdessen war die Sonne hinter goldenen Herbst¬
wollen zur Ruhe gegangen, und über den Himmel breitete
sich ein Purpurschein, der drohen die Säume der fleckigen
Wolken bis weit über den Zenit hinaus färbte und sich drun¬
ten im regungslosen Mühlteich spiegelte.

Sellin ließ endlich die Pfeife sinken und schaute schwei¬
gend in die abendliche Stille hinein, die ihm ungemein wohl
zu tun schien, denn seine düstre Miene erhellte sich allgemach,
und sein trübes Auge lrärte sich mehr und mehr.

Anna wagte nicht, ihren Oheim in seinen Grübeleien zu
stören; sie spann ruhig weiter und blickte nur dann und wann
verstohlen zu ihm hinüber und durch das offne Fenster, durch
welches der,kräftige Duft der Heide und des Fichtenwaldes
hereinwehte.

Die Schatten der Nacht sanken immer tiefer und tiefer
heryb — und im stillen Zimmer wurde es dunkler und dunk¬
ler- - - der Müller saß noch immer regungslos da, den
Blick unverwandt zum fernen Horizont gerichtet, wo des
Himmels Not mehr und mehr erblich und Wald und
Heide immer düstrer wurden.

Endlich stand Anna leise auf und fragte:
„Soll ich die Lampe anzünden, lieber Onkel?"
Der Müller fuhr wie aus einem Traum empor, schaute

das Mädchen eine Weile starr an und versetzte darauf:
^Ja , ja — tu ' es nur , liebes Kind."
Während Anna draußen Licht anzündete, ging Sellin

mit großen Schritten im Zimmer auf und nieder; als sie
aber mit der brennenden Lampe wiedereintrat und diele aus
den Tisch stellte, sagte er zu ihr:

■ „Lies mir etwas vor, liebe Anna ."
- „Was soll ich lesen?"

„Was du willst," erwiedcrte ihr Oheim, indem er sich
an den Tisch setzte. „Mir ist alles recht — das viele Sinnen
und Grübeln tut nicht gut."

Anna ergriff die Bibel, schlug die Psalme auf und fing
an zu lesen. Sie begann mit dem siebenundneunzigstenund
ließ diesem die nächsten folgen, ohne darauf zu achten, welchen
'Eindruck das Vorgelesene auf ihren Oheim mache.

Der letztere hörte still und nachdenklich zu; als sie aber
den hundertunddritten Psalm begann und an die Stelle kam,
wo es heißt : „Der Dir alle Deine Sünde vergibt und heilet
alle Deine Gebrechen; der Dein Leben vom Verderben er¬
löset, der Dich krönet mit Gnade und Barmherzigkeit, der
Deinen Mund fröhlich macht, und Du wieder jung wirst wie
ein Adler. Der Herr schaffet Gerechtigkeit und Gericht allen,
die Unrecht leiden" — stand er sichtlich ergriffen auf, trat
ans Fenster und schaute in die dunkle Herbstnacht hinaus.

Anna fuhr ruhig fort ; als sie aber die Worte gelesen:
„Der Mensch ist in seinem Leben wie Gras , er blühet wie
eine Blume aus dem Felde ; wenn der Wind darüber geht,
so ist sie nimmer da, und ihre Stätte kennet sie nicht mehr"
— wandte sich ihr Oheim um und sagte zu ihr:

„Hör' jetzt auf, liebe Anna — ich will etwas mit Dir
sprechen."

Der ungewöhnlich sanfte Ton , mit dem diese Worte ge¬
sprochen wurden, machte einen eigentümlichen Eindruck auf
Anna . Sie legte die Bibel bei Seite und sah ihren Oheim
fragend an . Dieser setzte sich wieder an den Tisch und
sagte nach einer Pause:

„Sprich einmal offen und ehrlich.- was denkst du
von mir ?"

Das -Mädchen begriff nicht, warauf er abzielte und er¬
widerte fast ängstlich:

„Was hast du nur , lieber Onkel? Weshalb richtest du
eine solche Frage an mich?"

„Hältst du mich für einen schlechten Menschen?"
„Um Himmelswillen — wie kannst du nur glauben, daß

ich dir etwas Böses zutraue, lieber Onkel?!"
„Was die Leute von mir denken oder sagen, ist mir

völlig gleichgültig - - aber es würde mir weh, sehr weh
tun, wenn du mich für schlechter hieltest, als ich bin !"

Hier brach ein Strom von Tränen aus Annas Augen;
sie sprang auf, reichte ihrem Oheim die Hand und ries
schluchzend:

„Ich versichere dir, so wahr ich hier vor dir stehe, daß
es mir nie, nie in den Sinn gekommen ist, dir irgend etwas
vorzuwerfen!"

„Das freut mich von ganzem Herzen," versetzte Sellin.
„Ich habe Mancherlei im Leben getan, was nicht recht —
was sogar böse ist — — aber alles, was man mir vorwerfen
kann, Hab' ich nur dir zu lieb getan. Wenn die Leute drum
sagen," fügte er mit feuchten Augen hinzu, „ich sorgte nicht
für dich — ich liebte dich nicht - so glaub' es nicht! Ich
will dir erzählen . . . aber nein, heute nicht," unterbrach er
sich selber, indem er mit der Hand über die Stirn fuhr ; „ich
will es ein andermal tun — heut sind es gerade zehn Jahre,
daß meine Frau und mein einziger Sohn starben - "

»Du hast mir noch nie etwas von beiden erzählt," sagte
das Mädchen zögernd. „Sie sind an einem Tage ge¬
storben?!"

»Ja — an einem Tage," versetzte der Müller mit
mühsam erzwungener Fassung. „An demselben Tage verlor
ich auch das kleine Vermögen, das ich besaß."

. Anna sah es dem ganzen Wesen ihres Oheims an , daß
er tief erschüttert war, und drum hielt sie es für das Beste,
in bezug auf die Unglücksfälle, die ihn betroffen, keine
weitere Frage an ihn zu richten. Auf der andern Seite aber
glaubte sie, keine bessere Gelegenheit finden zu können, ihn
in das Geheimnis ihrer Liebe einzuweihen — denn in einer
so weichen Stimmung befand er sich selten.

Nach einigem Zögern und nach verschiedenen Um¬
schweifen faßte sie sich denn endlich auch ein Herz und ge¬
stand ihm, daß sie seit längerer Zeit mit Georg Rawitz be¬
kannt sei, daß sie sich heimlich mit ihm verlobt habe, und
daß ihm übers Jahr eine Försterstelle versprochen sei.

Dies Geständnis brachte eine seltsame Wirkung aus
Sellin hervor — eine ganz andre, als Anna gedacht hatte.
Er sprang mit einem lauten Freudenmf empor, ergriff ihre
Hand und rief:

„Ist das wirklich wahr ?"



„Ja , eS ift W'xitütö wahr," versetzte das freudig über¬
raschte Mädchen. „Du bist mir also deshalb nicht böse,
lieber Onkel?"

„Böse?" rief Sellin mit strahlenden Augen „Es ist
die erste Freude, die ich seit fünfzehn Jahren gehabt habe!
— Tag und Nacht hat mich der Gedanke gepeinigt, daß ich
plötzlich einmal aus der Welt gehen könne, und daß du
dann ganz allein und verlassen auf Erden dastehst! Jetzt
mögen Not, Plage und alles Unglück auf mich Herabstürzen
— weiß ich doch, daß du glücklich bist und glücklich sein wirst!"

Diese Liebe des harten, rauhen und ivilden Mannes zu
ihr rührte Anna bis zu Tränen — und es tat ihr ordent¬
lich weh, daß sie nicht immer so freundlich und herzlich gegen
ihn gewesen war, wie sie hätte sein können, und daß sie
manchmal heimlich diesen oder jenen Verdacht gegen ihn
gehegt.

Wer den Müller in diesen Augenblicken scharf beobachtet
hätte, würde entdeckt haben, daß eine wunderbare Umwand¬
lung mit ihm vorgegangen war. Es schien, als sei er von
einem bösen Zauber, der jahrelang wie eine Zentnerlast auf
seinein Haupte geruht, urplötzlich erlöst worden. Seine
sonst so unheimlich glühenden Augen glänzten vor Freude
— seine Gesichtszüge trugen nicht mehr jenen finstern, ver¬
bitterten, wilden Ausdruck, der jeden Unbefangenen auf deir
ersten Blick gegen ihn einnahm — und feine Brust hob sich
leicht und frei. Er ging mit großen Schritten im Zimmer
auf und ab — trat ans Fenster — blickte in die regungs¬
lose Stille hinaus — fuhr mit der Hand über die Augen
und sprach leise vor sich hin:

„Lieber Himmel, ich danke dir, daß du mich diese
Stunde hast erleben lassen — daß dieser Wurm, der an
meinem Herzen nagte, endlich vemichtet ist! — — Jetzt
kann ich dem elenden Geizhals sein Geld vor die Füße
werfen!" fuhr er nach einer Weile fort, indem er in freudi¬
ger Erregung wieder auf- und abschritt; „jetzt — jetzt bin
-ch . . ."

Hier brach er plötzlich ab — ein Ausdruck unsäglichen
Schmerzes flog über seine Züge - und durch das Fenster
auf den schwarzen Spiegel des Btühlteichs blickend, stieß er
leise die Worte hervor:

„Aber jetzt — jetzt - bin ich allein!"
Der Gedanke an die glückliche Vergangenheit wollte ihm

ms Herz abdrücken. Er wollte die Freude des hochbeglück¬
ten Mädchens nicht durch seinen Schmerz trüben und ver¬
ließ schnell das Zimmer.

Er öffnete die Haustür und trat in die stille Nacht
hinaus . Das Wasser rauschte und brauste durch das Wehr
— der altbekannte Schall tat ihn wohl - er lehnte sich
an den Pfosten und schaute hinab auf die stürzenden dunk¬
len Fluten , von denen keine, keine zurückkehrte, so viele ihrer
auch dahingingen.

Diesen Anblick vermochte er endlich nicht mehr zu er¬
tragen . Er raffte sich auf — ging nach der Linde neben
dem Mllhlteich - setzte sich auf die kleine Bank, die dar¬
unter stand — bedeckte das Gesicht mit beiden Händen und
weinte wie ein Kind. -

Gleich am nächsten Morgen in aller Frühe eilte Anna
nach dem Vaterhause Georgs, um diesem zu erzählen, wie
sehr sich ihr Oheim über ihre heimliche Verlobung ge¬
freut habe.

Als sie dort anlangte, trat ihr Georg entgegen und war
nicht wenig überrascht, als er sie zu einer so frühen Stunde
erblickte.

„Ist dir oder deinem Onkel ein Unglück begegnet?"
fragte er erschrocken.

„Im Gegenteil," erwiderte das Mädchen. „Ich habe
dem Onkel gestern abend erzählt, daß wir heimlich verlobt
seien, und seine Freude darüber war so groß, daß ich schnell
hierhergelaufen bin, um es dir mitzuteilen."

„Hurra ! dann reis' ich doppelt lustig davon !" rief
Georg, indem er seine Mütze schwenkte.

„Ja wohl, liebe Anna — eine iveite Reise," versetzte
er, ohne sich durch den Schmerz des Mädchens irre machen
zu lassen. „In acht Tagen komm' ich wieder - und

dann wirst du dich getviß sehr freuen, daß ich heut fort»
gereist bin !"

„So sage mir doch nur . .
„Nichts — gar nichts sag' ich dir !" rief Georg fröh¬

lich lachend, indem er sie umarmte und küßte. „Adieu! —<
ich bringe dir auch etwas Schönes mit ! Behalte mich der¬
weil in gutem Andenken!"

Und damit eilte er rasch davon.
Anna begriff nicht, was seine Worte zu bedeuten hatten

— aber seine Freudigkeit sagte ihr, daß er ihr etwas Glück¬
verheißendes verheimliche, und so wanderte sie denn gettost
heim.

Der habsüchtige, hartherzige Wirt konnte es nicht ver¬
winden, daß er seine Ansprüche gegen Sellin vor Gericht
nicht hatte durchsetzen können, und daß er nicht imstande
war, die Hochzeit seiner Tochter so glänzend zu feiern, wie
er es beabsichttgt hatte. Seine Wut gegen den Müller war
grenzenlos, und wenn er diesen nicht gefürchtet hätte, würde
er sich gewiß zu irgend einer gewalttätigen Handlung gegen
ihn haben hinreißen lassen. Er machte aus dieser Wut durch¬
aus kein Hehl, und selbst in Gegenwart fremder Gäste zog
er mit bedeutender Zungenfertigkeit gegen den Verhaß¬
ten los.

Als er eines Abends im großen Schenkzimmer
seinem Grimme einmal wieder Luft machte, verstieg er sich
der Drohung:

„Wenn der unverschämte Kerl sich untersteht, inein
Haus wieder zu betreten, laß ich ihn mit Hunden vom Hofe
hetzen!"

„Das tätest du doch nicht, Gronow !" entgegnet« einer
seiner Nachbarn, der sehr gut wußte, wie es mit dem Mute
des Wirtes bestellt war.

„Na, wenigstens müßtest du denn doch erst wieder einen
Hund zum Hetzen haben!" bemerkte ein andrer Hofbesitzer
aus dem Dorfe höhnisch lächelnd.

„Ja , wo ist dein schöner Hund denn eigentlich hinge¬
kommen, Gronow ?" fragte ein Dritter.

„Erinnere mich nicht an das prächtige Tier !" rief der
Wirt heftig. „Es ist fort — plötzlich verschwunden-
Gott weiß, wer es mir gestohlen oder vergiftet hat !"

Als Gronow diese Worte sprach, fuhr plötzlich ein
kleines, kugelrundes Männchen von seinem Platze an der
schmalen Seite des langen Schenttisches empor, legte den
Zeigefinger der Rechten an die Stirn , gleich als ob ihm ein
Licht aufgegangen sei, und verharrte eine Weile in dieser
vielsagenden Stellung , um die Aufmerksamkeit auf sich zu
ziehen.

„Seht nur den Schneider da !" rief einer der Gäste laut
lachend. „Der tut ja, als ob er einen Weg nach dem Mond
gefunden habe!"

„Nun, das ist ja eine Kleinigkeit für einen so schreck¬
lich klugen Menschen!" rief ein anderer spöttisch.

„Was hast du denn, Warratz?" schrie ihm sein Tisch¬
nachbar zu, indem er ihm einen freundschaftlichen Stoß in
die Seite versetzte, der ihn zwang, seine interessante Stellung
aufzugeben.

„Ich ? — Ich ?" rief der Kleine mit affettierter Zer¬
streuung, die im Hinblick auf die ganze Figur etwas unge¬
mein Komisches hatte . „Ich — ich - mir — mir ist nur
etwas Kurioses eingefallen."

„So gibtts zum Besten!" riefen mehrere.
„Nein, das ist unmöglich!" erklärte der Mann von der

Nadel, kräftig über seine kurzen, borstig emporstehenden
blonden Haare streichend, die sein gerötetes volles Gesicht
wie ein Heiligenscheinumgaben.

Bei diesen Worten trat er mit einer Miene, aus tvelcher
ein unendliches Selbstbewußtsrin sprach, zu dem Wirte und
flüsterte ihm zu:

„Ich glaube, ich habe in Betteff eures Hundes eine
wichtige Entdeckung gemacht."

„Wißt Jhr 's , wo er ist, Warratz, so faghs mir rasch,
damit ich seiner wieder habhaft werden kann," versetzte
Gronow.



„'JUlu, das weiß VS) nichttt 'roibtrte  der Schneider, t
.aber ich will euch etwas erzählen, aus dem ihr entnehmen k
könnt, was aus eurem Hunde geworden ist. Ich möcht' es
euch aber nur unter vier Augen sagen," fügte er mit gedämpf¬
ter Stimme hinzu.

Gronow nahm die Mitteilung nut ungläubigem Ach>el-
zucken auf;  als der Schneider aber wiederholt versicherte,
daß er eine wichtige Entdeckung gemacht habe, zog jener ihn
in das Nebenzimmer und bat ihn, sein Geheimnis zu offen¬
baren.

„Neulich kehrt' ich einmal um Mitternacht von Tarnow
zurück," hob er an, „und um so bald als möglich nach Hause
zu gelangen, schlug ich den kleinen Fußpfad ein, der quer
durch die Wiesen bis zum Garten eures Nachbars Kamnitz
führt . Ich lvußte recht wohl, daß Kamnitz es nicht gern
sieht, ivenn die Leute durch seinen Garten laufen, um sich
einen kleinen Umweg zu ersparen, allein mir war jeder
Schritt zu viel, und so öffnete ich denn leise die Tür und
trat in den Garten . Als ich kauin die Mitte desselben er¬
reicht hatte, hörte ich neben eurem Hause ein ganz eigen-
tüinliches Geräusch, das mir bei der Totenstille, die rings¬
umher herrschte, doppelt auffiel. Anfangs glaubte ich, ich
habe mich getäuscht, und horchte schärfer auf — allein das
Geräusch wurde eher noch stärker. Ich schlich darauf leise
weiter — als ich aber etwa den Punkt erreicht hatte, wo
ich demselben am nächsten sein mußte, hört' ich nichts mehr.
Ich blieb hinter der Hecke stehen und blickte lauschend und
spähend in euren Garten hinein. Zuerst vermochte ich nichts
zu entdecken— dann aber sah ich plötzlich die Gestalt eines
Mannes , der dicht vor eurer Haustür stand und sich mit
dem Tuch riber das Gesicht fuhr, gleich als ob er sich den
Schweiß abtrockne." ^

„Habt Ihr den Menschen denn nicht erkannt?" fragte
Gronow, der in atemloser Spannung zugehört hatte.

„Nein, dazu war es nicht hell genug," versetzte Warratz.
„Ich sah nur , daß es ein robuster großer Mann war, der
eine ziemlich lange Jacke und lange dunkle Hose trug ; am
meisten aber fiel es mir auf, daß sich in der letzteren, und
zwar am rechten Bein, ein ziemlich großes Loch befand,
durch welches ein Teil des Henides weißschimmcrndher¬
vorquoll.

„Die ganze Sache kam mir sehr bedenklich vor, und
ich beschloß daher, euch zu wecken, um euch vor einein
etwaigen Einbruch zu schützen. In dieser Absicht schlich ich
rasch ringefähr zwanzig Schritte zurück, sprang über die
Hecke und eilte rund um das Haus , um an euer Kammer¬
fenster zu pochen. Ihr wißt, daß ich gerade nicht viel
Kurage habe, und drum blieb ich an der jenseitigen Ecke des
Hauses stehen und spähte erst einmal vor mich hin, um zu
sehen, wo der verdächtige Mensch sei. Zu meineni größten
Erstaunen erblickte ich ihn nicht mehr, und als ich behutsam
weiter ging, fand ich die Hausttir verschlossen und bemertte
auch nirgends weiter ein verdächtiges Zeichen. So dachtt
ich denn, es sei vielleicht ein Knecht aus der Nachbarschaft
gewesen, der noch spät aus eurem guten Brunnen Wasser ge¬
holt habe, und ging heim.

„Ich wollt' euch die Geschichte erzählen, vergaß cs aber,
weil ich in der letzten Zeit gar viel zu tun hatte. Als aber
eben von eurem Hund die Rede war, fiel mir plötzlich ein,
das Verschwinden desselben könne mit dem, was ich in
jener Nacht gesehen, vielleicht im Zusammenhang stehen."

„Das ist auch ganz gewiß der Fall !" rief Gronow
aufgeregt.

„Ja — und dann kam mir auch der Gedanke, daß . .
Hier hielt Warratz inne, gleich ob er sich scheue, seinen

Gedanken Worte zu leihen.
„Weiter, weiter!" rief der Wirt ungeduldig. „Was für

ein Gedanke kam euch?!"
„Ihr ivißt, daß ich noch niemandem aus Verleumdungs-

sucht Böses nachgesagt habe, und dies auch nie tun werde."
»Ja , ja — das weiß ich - nur weiter!"
„Ich habe euch schon gesagt, daß ich den Menschen an

jenem Abend nicht erkannt habe," fuhr Warratz fort ; „aber
später kam es nur so vor, als habe er mit einem Manne»
den wir beide kennen, eine gewisse Aehnlichkeit."

„Mit Vorn. — wüi vowvtV 'ätowovo wva vowssvw.*
der Ungeduld hervor.

„Einem anderen würde die Aehnlichkeit vielleicht tzav
nicht ausgefallen sein; aber da ich als Schneider immer
nach den Kleidern sehe, so hatte ich gleich bemerkt, daß der
Mensch eine lange Hose trug : - und da außer einigen
vornehmen Leuten in dieser Gegend niemand am Alltag eins
lange dunkle Hose trägt , als der Müller Sellin ."

„Hab ich mir's doch halb und halb gedacht, daß der
Bösewicht bei der Sache die Hand im Spiele habe!" schrie
Gronow ivild emporfahrend.

„Vergeht nicht, daß ich »veiter keine Aehnlichkeit gefun¬
den habe," führ jener mit sichtlicher Aengstlichkeit fort, als
fürchte er, daß Gronow sich zu irgend einer raschen Tat hin-
reißen lassen könne, „und daß man sich in einem solchen
Falle sehr leicht irren kann."

„Wie geht es denn zu, daß mit um die nämliche Zeit,
wo mein Hund verschwand, der Schuldschein abhanden kam,
den der Müller Sellin mir ausgestellt hatte? !" rief Gronow.

„Das weiß ich nicht, und ich ivill euch auch in keiner
Weise gegen Sellin aufhetzen," sagte Warratz; „ich hielt es
nur für meine Schuldigkeit, euch das mitzuteilen, was ich
gesehen und gedacht, damit Ihr nicht einen Unschuldigen
beargwöhnt."

„Da Ihr nun einmal Verdacht gegen den Müller in
nrir erweckt habt," begann Gronow nach einer kurzen Parlse,
„so müßt Ihr auch noch eins tun ."

„Und das wäre ?"
„Ich will wissen, ob euer Verdacht gegründet ist oder

nicht, und das könnt Ihr sehr leicht herausbringen ."
„Ich ?!" rief der Mann von der Nadel erschrocken. „Wie

könnt ich wohl das anfangen ? !"
„Die Sache hat für euch als Schneider gar kein«

Schwierigkeit. Ihr geht in der Abwesenheit Sellins nach
der Mühle und bittet feine Nichte, euch einmal die Kleider
ihres Oheims zu zeigen, da einer eurer Kunden einen Anzug
verlange, der dem des Müllers ähnlich sei. Findet Ihr
dann den fraglichen Riß , so ist Sellin offenbar der Schuldige."

Der Schneider besann sich eine Weile und bat den Wirt
dann dringend, ihn mit diesem Auftrag zu verschonen: alsj
Gronow ihm aber zehn Taler für diesen Gang versprach,
willigte er ein, machte aber die ausdrückliche Bedingung,
daß sein Name bei allen Schritten, welche Gronow etwa
gegen Sellin unternehme, durchaus nicht benannt werde.

Dies wurde ihm fest zugesichert, und beide kehrten mit
möglichst unbefangener Miene ins große Schenkzimmer
zuriick, wo man sie mit allerlei guten und schlechten Witzen
empfing und eine Frage nach der andern an den Wirt und
den kugelrunden Schneider richtete.

„Nun, hat euch der Kobold dxn Hundemörder genannt ?"
rief einer der Gäste.

„Er hat beit klugen Einsall gehabt, daß der Hund im
Fluß habe Fische sangen »vollen, dabei aber von einem
großen Hechte totgebissen und ins Meer hinuntergetrieben
sei," versetzte Gronow lachend.

Diese Worte verfehlten ihren Zweck nicht: Alle fielen
mit Spöttereien über den kleinen Wichtigtuer her, und so
kam das Gespräch sehr bald aus Dinge, welche mit dem
Verschwinden des Hundes nicht das Geringste gemein hatten.

Gleich am nächsten Morgen nrachte sich Warratz auf den
Weg nach der Mühle, um sich seines Auftrags zu entledigen.
Da er Sellin um keinen Preis daheim antreffen wollte, so
legte er sich in der Nähe derselben auf die Lauer, um den
Augenblick zu erspähen, wo der Müller das Haus verlasse.

Als er etwa eine Stunde gewartet hatte, sah er Sellin
aus der Tür treten und gerade auf das Gebüsch zuschreiten,
worin er sich versteckt hatte.

„Ah, er geht geiviß nach der Stadt !" murmelte der
Späher vor sich hin. „Und wie vergnügt der Mensch aus-
sicht! Man sollte wahrhaftig nicht meinen, daß er eine
Sünde auf seinem Gewissen habe!"

Sellin tvanderte wohlgemut an dem Gebüsch vorüber,
und als er hinter einem entfernteren Gehölz verschwunden
war, trat Warratz aus seinem Prrsteck hervor und eilte nach
der Mühle.



[ &in Wenbifdjev <3d )neibet ift in bev Siegel ein <£>tiicf bon
einem D̂iplomaten , ba fid) bie (Sttetn peiratSfäpigev <Böpne
ltrtb Töchter ttad) altem Herkommen an ihn Menden, um
für ihre Kinder eine gute Partie zu finden. Die Mitgift der
Braut spielt bei den Heiraten eine Hauptrolle, und es ist
seine Aufgabe, die Unterhandlungen so zu führen, daß beide
Teile, die Eltem der Braut wie die des Bräutigams , zu-
friedengestellt werden. Warratz hatte als Herzensvereiniger
glänzende Siege erfochten: was zehn alte Muhmen und
Basen nicht hatten zuwege bringen können, war seiner Ge-
wandtheit und Ueberredungsgabe gelungen, und so gab er
sich denn auch der Hoffnung hin , daß seine gegenwättige
Sendung den erwarteten Erfolg haben werde.

Als er in die Mühle trat , kam Anna eben aus dem
Garten, von wo sie einige Küchengewächse für das Mittag¬
essen geholt hatte. Sein Anblick erschreckte sie anfangs , weil
sie befürchtete, daß der allbekannte zungenfertige Freiwerber
vielleicht im Auftrag irgend eines Vaters eines heirats¬
lustigen Sohnes komme, und daß er es möglicherweise da¬
hin bringen könne, sie von Georg zu kennen.

Der diplomatische Mann von der Nadel bemerke den
üblen Eindruck, den sein Erscheinen auf die Nichte des
Müllers machte, und beeilte sich, denselben zu verwischen.

„Na, sieh mich nur nicht so bös an , liebes Annachen/
sagte er fröhlich lachend; „ich komme nicht, um dein Herz

für itgcnb einen anberen  zu fiepten ! lieber folcp ein aus
bem FF feptagenbe» Herz wie öas deine hat ein armer
Teufel von Schneider keine Macht!"

„Euch ift  zwar nicht zu trauen, Meister Warratz," er
widerte Anna, die leichter atmete, als der Ankömmling so¬
gleich vom Heiraten zu sprechen begann, was er nie zu tun
pflegte, wenn er irgendwo als Freiwerber erschien; „aber
diesmal will ich euch gern glauben — denn wer sollte um
Mich armes Mädchen werben?"

„Wenns Herzchen einmal fort ist, kommt kein Zweiter
— das ist richtig, gutes Annachen!" grinste der Schneider,
indem er kräftig mit der Rechten über den borstigen Schädel
strich.

Das Mädchen wurde glühend rot und wendete sich von
dem grinsenden Kobold ab, der stolz aus seinen Scharfblick
mit triumphierendem Ton hinzufügte:

„Gelt, ich hab's getroffen, liebes Täubchen! Verliebte
Seelen find ich gleich heraus , und steckten sie auch unter
Tausenden ! — Aber ich muß heute noch zu Christoph
Misenitz in Waddekath, zu Johann Jeberjahn in Salder-
azzen, zu Heinrich Kabelest in Moichefitz und zu Friedrich
Gripenow in Tolstefanz gehen, um den guten Leuten wegen
einiger neuen Partien ein bißchen auf den Zahn zu
fühlen — und dann will ich schnell sagen, was mich herführt."

(Fottsetzung folgt.)

I » » Allerlei Ernst und Scherz s s «
k)Lus^ irLscbsftttcbes.

Nierenbraten.  Bereitungsdauer VA  Stunde . Aus
2 Kilo Kalbsnierenbraten wird die Niere ausgelöst und mit
etwas ihres abgeschnittenen und ausgelassenen Fettes , sowie
1 Taffe Wasser weich gedünstet. Der Braten wird gesalzen und
in Butter unter fleißigem Begießen in li Stunde gebraten . In¬
des kocht man 120 Gramm Reis ab, gibt frisches Wasser, eine
Zwiebel und etwa 20 Gramm Butter daran und dünstet ihn
weich, worauf man ihn mit 20 Gramm geriebenem Parmesan¬
käse vermischt. Die Niere sowie 10 kleine Champignons werden
würselig geschnitten und mit 10 Gramm Butter und 5 Gramm
Lieüigs Fleischextrakt durchgekocht. Kleine Tassen streicht man
mit Butter und dann fingerdick mit Reis aus , füllt ein Löffel-
chen Niere darauf , bedeckt dies mit Reis und stellt die Pastet-
chen 10 Minuten in kochendes Wasser. Der fertige Braten wird
auf eine heiße Schüssel gelegt und mit den Reispastetchen gar¬
niert . Der Bratenfond wird entfettet , mit Kartoffelmehl , einer
Messerspitze Liebigs Fleischextrakt und etwas Wasser verkocht.

Wohlschmeckende und pikante Frühstücks-
schnittchen  werden von allen Herren mit feiner Zunge ge¬
schätzt. Ihren Beifall wird sich daher die Hausfrau durch die
richtige Zubereitung folgender Schnittchen erringen . Man
wässert etwa 12 Sardellen , wäscht sie, entgrätet sie und entfernt
von zwei bis drei Oslsardinen Schuppen und Gräten . Man
zerschneidet beide recht fein, vermischt sie mit etwas Oel der
Sardinen , sowie einem Löffel Provenceröl , sowie etwa 20 zer¬
schnittenen Kapern und bestreicht mit der Masse geröstete
Semmelschnittchen. Bon den übrigen Sardinen bereitet man
die andern Schnittchen. Man befreit die Sardinen von Haut
und Gräten , schneidet sie klein, sowie auch 3 Stücke Cervelat-
wurst, 3 eingelegte Oliven , 10 Kapern , ein kleines Stückchen
gekochten Schinken und 2 harte Eigelb . Alles dies vermischt
man mit 1 Löffel Kaviar , 2 Löffel Provenceröl und wenig Es-
dragonessig, so daß man ein« geschmeidige Masse erhält , mit
der man geröstete Semmelscheiben bestreicht. Man ordnet 'beide
Sorten Schnittchen zierlich auf flacher Schüssel und verziert sie
mit Petersilie und Citronenstückchen.

Vermischtes.
Eine verunglückte Vorstellung . Als Talma , der

berühmt « Mime , auf einer seiner Kunstreisen durch Frankreich
nach Lyon kam, um dort einige Vorstellungen zu geben, fand er,
Verantwortlicher Redakteur: A. Jhring.  Druck und Verlag:

daß der die Väterrollen darstellende Künstler zwar ein ganz
tüchtiger Künstler , aber in der Regel beim Aufgehen des Vor¬
hangs total betrunken war . Talma sollte den „Arsan" in der
„Cemiramis " spielen. Kurz vor dem Tage der Vorstellung ging
er zu dem erwähnten Schauspieler, der die Rolle des Priesters
geben sollte, und nahm ihm nach vielem Hin- und Herreden das
feierliche Gelübde ab , wenigstens bis zum Schluß des Stückes
nüchtern zu bleiben . Allein , Versprechen und Halten sind be¬
kanntlich zwei sehr verschieden« Dinge. Bei dem Aufgehen des
Vorhangs wurde dem Regisseur gemeldet, der Priester sei wie
gewöhnlich betrunken . Man hotte den Unglücklichen herbei und
stellte ihn zwischen die Kulissen. Endlich kam der Augenblick
seines Auftretens . Talma , der gleichzeitig mit dem Priester zu
erscheinen hatte , wurde mit stürmischem Beifall empfangen.
Aber wer beschreibt seinen Schreck, als der Priester in dem
Augenblick, da er ihm antworten soll, an die Lampen tritt und
das Paterre mit folgenden Worten anredet : „Meine Herren!
Wie Sie sehen, bin ich ganz außerstande, diese Rolle heute
abend zu spielen. Ich würde doch höchstens nur Unsinn sprechen."
Dann wandte er sich an Talma und sagte : „Sieh ', Arsan , hier
ist der Brief und hier das Schwert ! Vergiß nicht, daß Semiramis
deine wahre Mutter ist. Ihr könnt dies mit einander ausmachen,
wie ihr wollt ; ich — gehe zu Bett !" Und mit diesen Worten
wankte er in der Tat hinter die Kulissen.

humoristisches.
Abwehr. „Lieber Peter , laß doch das viele Rauchen,

tu ' es .mir zu Lieb' — bring mir dieses Opfer !" — Mein liebes
Kind , das hieße ja Abgötterei treiben , wenn ich Dir gar noch
ein Brandopfer brächte."

Belohnte Treue.  Baron Filz (zu seinem Diener ) :
„Johann , heute sind es 30 Jahre , daß Du in meinem Hause
dienst. Du warst stets treu und redlich und ein Muster der Er¬
gebenheit. Ich habe Dir schon immer verfprochen, Dich zu be¬
lohnen . Heute ist der Tag gekommen, und ich hoffe, Du wirst
zufrieden sein. Ich habe Dich bis zum heutigen Tage stets per
„Du " angesprochen. Dies soll nun anders werd n. Bon nun
an werde ich Dich stets mit „Sie " anreden ! — So . und nun
gehen Sie wieder an Ihre Arbeit ! — Morjen ! —“

Reue.  Sonntagsflieger (in größter Angst, da der Apparat
während der Fahrt in Unordnung gerät ) : Wär ' ich doch bei
meinem Reitsport geblieben, das Viecherl hat doch wenigstens
immer noch in seinen Stall zurückgefunden!! Sch.

Jhring & Fahrenholtz  G . m. b. H., Berlin 80.
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